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schieden aufgefafst, schon früher von Kuhn, Benfey, Pott 
zugegeben worden. Wenn letzterer spap als Zusammen- 
setzung aus sa-pap fafst (wie pa^ wieder aus api-ap), so 
mag das kühn erscheinen, nanieutlich wenn man die zahl- 
reichen fälle von vorgeschlagenem s in sp- u. a. vergleicht, 
die Kuhn IV, p. 9 — 13 zusammengestellt hat; das aber 
ist doch eben unzweifelhaft, dafs im sanskrit schon pap 
und spap nebeneinander bestanden, neben letzterem viel- 
leicht noch skap, s. Benfey wurzellex. II, p. 346. War das 
schon vor der trennung der Gräco-Italiker der fall, dann 
ist wohl auch die annähme erlaubt, dafs jede *der formen 
selbständige Weiterentwicklung erfahren habe — jenes also 
zu närcciu. dieses zu specio bezieh, axintouai geworden 
sei; es wäre im gründe nicht aufiallender, als wenn der 
Franzose aus pietas je nach der verschiedenen mittellatei- 
nischen bedeutung sowohl pitie als piet^ gemacht. 

Kurz nach unserer meinung haben sich Germanen und 
Lateiner lediglich an die volle form spak gehalten, auf die 
Griechen sind spap (oder skap) und pap zugleich überge- 
gangen, anscheinend mit vertheilung auf die dialekte; die 
(illyrischen) ahnen der Albanesen endlich haben es entwe- 
der ebenso gemacht oder nur das kürzere pap überkommen. 
Wittenberg. G. Stier. 



Griechische feminina auf o». 

Ahrens hat in d. zeitschr. III, 81 ff. für die feminina 
auf (o Stämme auf oi angenommen; Bopp vergl. gramm. 
I, 293 ff. sieht darin stamme auf oi> oder wi; denen das c 
in der declination verloren gegangen sein soll. Ohn^. erst 
auf diese ansichten einzugehen, erlauben wir uns eme an- 
dre zur prüfung vorzulegen. Wir erkennen nämlich in 
den in rede stehenden Substantiven stamme auf o^-, skr. as, 
das auch im sanskrit feminina bildet, und wollen an den 
von Ahrens beigebrachten formen zeigen, wie sie sich aus 
dieser grundform erklären. 
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Nom. Das wg der formen AC(>twt;, öptwt; und Xixiuii 
entspricht dein skr. äs vollständig, da u ein gewöhnlicher 
Vertreter des skr. ä ist; aus wg entstand durch abfall des 
6' und ersatz desselben durch t ati oder mit untergeschrieb- 
nem i (p, aus dem die gewöhnliche form w leicht hervor- 
gehen konnte. Sichere belege ffir einen solchen abfall des 
g und ersatz durch i am wortende fehlen uns bis jetzt, in- 
defs dafs der spräche ein solches verfahren im innern nicht 
fremd ist, beweisen formen wie eloQ, siavog neben fep, 
iavog, in denen an stelle des ( ein a gestanden haben mufs, 
vergl. Kuhn zeitschr. II, 135 ff. Sollte vielleicht auch im 
sanskrit das e im nom. plur. masc. der pronominal-declina- 
tion durch vocalisirung des s zu i also z. b. yS aus yäi 
aus jks zu erklären sein? 

Acc. Die gewöhnliche accusativform der mascul. und 
feminina auf as ist im skr. asam, dem im griechischen mit 
abtall des schliefsenden m ooa und mit ausfall des a ua 
entsprechen würde; dieses hat sich jedoch nach Ahrens 
nicht uncontrahirt erhalten, sondern ist zu w geworden. 
Neben der form asam existirt in den veden eine form am, 
die durch ausfall des s aus jener entstanden ist (vgl. Kuhn 
zeitschr. I, 274); so steht neben ushasam die form ushäm, 
neben vanasam vanäm; diesem am setzen wir das griech. 
luv gleich; ovv endlich erklärt sich aus oaov ^ skr. asam. 
wv und ovv sind demnach beide aus einer form asam her- 
vorgegangen, und ihr unterschied beruht nur darauf, dals 
der ausfall des g bei mv in eine vorgriechische zeit fallt, 
in der u überhaupt noch nicht existirte, während ovv sich 
erst auf griechischem boden entwickelt hat 

Gen. Die gewöhnlichen formen sind nog und uvg, die 
sich beide aus uaog ^ skr. asas leicht erklären; die for- 
men auf wg stellen sich zu den accusativformen auf wv, 
und wir dürfen aus ihnen vielleicht den schlufs ziehen, 
dafs auch in einer früheren periode das skr. asas zu äs 
wie im acc. sing, asam zu am imd im acc. plur. asas zu 
äs (cf. Benfey S. V. Gl. s. v. ushas) zusammengezogen wer- 
den konnte. 
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Dat. Die formen o'i und ot erklären sich aus skr. asi 
wie im gen. oog, ovg aus asas. Was die form .dar^ be- 
trifil, so kann man entweder annehmen, sie sei wie die 
pluralformen dieser Wörter nach der zweiten declination 
gebildet, oder man könnte sie auch einer sanskritform äsi 
gleichstellen und dies för einen rest .einer früheren periode 
ansehen, in der, wie z. b. in ushäsas, ushäsam, ushäsäm, 
das a des sufBxes as noch lang gewesen wäre. 

Die vocativendung ot erklärt sich aus og, skr. as, wie 
die nominativform loi aus wg, skr. äs, und die einzeln ste- 
hende pluralform Klud-weg entspricht mit ausfall des s 
dem ved. ushäsas vollständig. 

Was den nom. sing, betrifft, so ist noch zu bemer- 
ken, dafs sich die formen auf (»$ zu den neutralen auf oa 
gerade wie die formen auf rjg im masc. und fem. zu de- 
nen auf ts im neutrum und im sanskrit die masc- und 
feni.-formen auf äs zu den neutralen auf as verhalten; Xb- 
Xtig verhält sich demnach zu t6 Uxoe wie dvoftsvijs zu 
Svituet'ie^ wie durmanäs zu durmanas; ebenso würde sich 
xeodoüs (erhalten nur xspdei) zu to xigSog, j^Quwg (erhalten 
XQ^kö) zu t6 'xP^tog, nu&üi (erhalten net&w) zu ro ntl&og 
verhalten. — Eine fernere Übereinstimmung mit dem sans- 
krit würde auch der accent darbieten, der bei kex'^g, 
xe^fdii, ;^()C(w u. s. w. sowie bei den skr. mascul. und femin. 
yapas, ushäs u. s. w. auf der suffixsilbe, bei den neutr. Ae- 
Xog, xigSog, ;^(>«/og u. s. w. aber wie bei den skr. neutr. 
yäpas, väcas, mänas u. s. w. auf der Wurzelsilbe ruht. 

Dafs neben den formen auf tag, to, oog, ovg u. s. w. 
formen auf wv, utvog, ovog vorkommen, kann noch keinen 
grund geben, die erstem aus letztern herzuleiten; es erklärt 
sich aber sehr leicht daraus, dafs sowohl das suffix as, das 
wir in den erstem erkennen, wie an, das den letztern zu 
gründe liegt, beide aus suff. ant entspringen. — Den um- 
stand, dafs die hierher gehörigen Wörter im plural der zwei- 
ten declination folgen, hoffen wir ein andermal im zusam- 
menhange mit ähnlichen erscheinungen zu betrachten. 
Breslau, im nov. 1860. Franz Kielhorn. 



